


Einleitung

Nach dem Beschluss des 4. Familientages des „Familienverbandes Barnstorf“ vom 18,Sept.1937 
wird die in diesen Blättern enthaltene Zusammenstellung der Stammfolge Barnstorf allen 
Mitgliedern als erste Veröffentlichung des Sippenarchivs überreicht, Sie soll die erste Unterlage für 
eine langsam aufzubauende Familiengeschichte bilden, deren Bearbeitung eines der Hauptziele des 
Herausgebers ist. Wie weit es verwirklicht werden kam und welche Darstellung dabei gewählt 
werden wird, das hängt davon ab, wie reich die  Quellen fliessen werden, die einmal in Archivakten,
vor allem aber in der Erinnerung der einzelnen Familien unseres Stammes schlummern.

Was hier nun als erster Führer durch das !erden unserer Blutsgemeinschaft in Listenund Tafelform 
vorliegt, ist nur das Gerüst, das wir langsam mit lebendigem Stoff umkleiden wollen, Es ist nicht so 
weiträumig gebaut wie bei manchen gleichalterigen Sippen,. Die Stammfolge der Barnstorfs, die 
ihre Herkunft von dem 1598 in Atzum geborenen und dort am 28, März 1653 gestorbenen 
Ackermann Henning Barnstorf ableiten, umfasst bis zur jüngsten, II. Generation nur 165 Namen. 
Aber trotz des schon eingetretenen oder drohenden Erlöschens mehrerer Zweige im Mannesstamm 
dürfen wir im Hinblick auf so manchen alten Baum in unsern Wäldern auch von dem Baume 
unseres Geschlechtes sagen „Hoch oben grünt junges Laub, wenn auch manche Äste dürr sind, und 
es wird Früchte bringen und neue Sprossen treiben, so Gott will!“ Dass wir stolz sein dürfen auf 
unser niedersächsisches Bauernblut, das kann schon diese schlichte Darstellung zeigen, die all die 
vielen Ackerleute, Halbspänner und Kothsassen aufzählt und nur in den letzten Generationen 
einmal andere Berufe erwähnen muss. So geschlossene Bauernsippen erhalten sich nur auf einem 
Boden, der seit Jahrtausenden sesshaftes Landvolk trug und durch alle Stürme der Zeiten von ihm 
geschützt wurde, Im alten niedersächsischen Kernland zwischen Elm und Harz finden sie sich fast 
in jedem Dorf, nur ahnen sie nur zu oft nichts von ihren blutsmässigen Zusammenhängen, die durch
Heiraten beinahe in jeder Generation erneuert wurden.

Das Gefühl, in diesem Sinne dem anzugehören, was man „Bauernadel“ genannt hat, muss uns 
entschädigen für das Fehlen von „grossen“ und „bedeutenden“ Männern und Frauen in unserm 
Geschlecht, das durch alle Jahrhunderte nur sein einfaches und mühevolles Leben auf seinen Höfen 
lebte und nie eingriff in die Geschichte oder geistige Kultur seiner Heimatlandschaft. Die harten 
und schwieligen Hände unserer Väter schwangen nicht das Schwert, führten nicht die Feder und 
wogen nicht die Waren, sie lagen immerdar am Pfluggriff und am Sensenstiel. Ihre Gesichter 
fliessen vor unserem forschenden Blick zusammen in das eine wetterbraune, schmallippige, 
blauäugige Ostfalengesicht des braunschweigischen Landmannes, um dessen Mundund 
Augenwinkel oft der Schelmenspott des Nachbar Eulenspiegel aus Kneitlingen zuckt. So wollen wir
ihrer gedenken, wenn wir in die kargen Nachrichten über Geburt, Hochzeit und Tod ihr stilles, vom 
Leid nicht verschontes, arbeitsames Leben fernab vom Strom der Welt hineinträumen.

Was wir sonst über Entstehung, Herkunft und Verbreitung des Familiennamens Barnstorf wissen, ist
kurz folgendes:

Der Name Barnstorf findet sich in völlig gleicher Schreibweise als Ortsname 4 mal in Deutschland 
vor und zwar nur in niedersächsischem Sprachgebiet, Es sind dies 1. das Dorf B, jm 
braunschweigischen Kreise Wolfenbüttel, nahe bei Schöppenstedt, 2. das Dorf B. Im Kreise Gifhorn
(Hannover), nahe bei Fallersleben, 3. der Flecken B. Im Bezirk Bremen und 4. das jetzt von 



Rostock in Mecklenburg eingemeindete kleine Dorf B, Die Bedeutung dieser Ortsnamen wird 
übereinstimmend als „Dorf eines Bero oder Bernhard“ angegeben, Ein Mann dieses oder eines 
verwandten Namens hat in voroder frühgeschichtlicher Zeit mit seiner Sippe diese Siedlungen 
gegründet, die dann nach ihm genannt wurden, Das braunschweigische Derf wird in einer Urkunde 
des Jahres 966 erstmalig als „Bernherdestorpe“ erwähnt und lässt so noch den Zusammenhang 
erkennen, In den alten Vornamen wie Bero, Berulf u.a., sowie in den verwandten, noch heute 
gebräuchlichen Berinhart (=Bernhard) cder Berno (=Benno) steckt die alte Sprachwurzel „ber“, 
althochdeutsch bero, altnordisch björn. Diese Wurzel bedeutet sowiel [ wie „Bär“, in welchem Vort 
sie ja deutlich zu erkennen ist, Bernhard | hat demnach die Bedeutung „stark wie ein Bär“. Die 
Wurzel geht auf eine weit ältere indogermanische Urform mit der Bedeutung „braun“ zurück, Die 
Wurzel „ber“ steckt auch in manchem, viel später entstandenen Familiennamen wie z.B. Beermann,
Behr, Bahrs, Baars, Barner, von denen manche sehr häufig in Niedersachsen vorkommen, Die Orte 
namens Barnstorf sind also von Männern mit den erwähnten Namen gegründet, Bei der vom 11,.-
15. Jahrhundert vor sich gehenden Entstehung der Familiennamen ist dieser Vorgang umgekehrt: 
Die Familien nennen sich vielfach nach ihren Herkunftsorten, so am frühesten der Adel, dann der 
Stadtbürger und schliesslich auch der Bauer, Vor etwa 1400 werden bäuerliche Personen nur mit 
ihrem Rufnamen unter oftmaligem Zusatz ihres Wohnortes erwähnt, wie z.B. Thiele von Eylen (d.h.
aus Eilum). Die sogenannten Herkunftsnamen bilden einen Hauptteil unserer heutigen 
Familiennamen.

Auch der Name Barnstorf ist so ein Herkunftsname. Ein Vorfahre, der aus dem Dorfe bei 
Schöppenstedt nach einem anderen zuzog, wurde zum Unterschied von Leuten gleichen Rufnamens
„der aus Barnstorf“ genannt.

Wahrscheinlich gemacht wird diese an sich schon einleuchtende Annahme durch die Tatsache, dass 
stets in der näheren und weiteren Umgebung der Orte Barnstorf auch der Familienname heute noch 
gehäuft vorkommt.

So finden sich in den Adressbüchern Hannovers und Bremens wie auch Rostocks besonders 
zahlreiche Barnstorfs, während in anderen norddeutschen Orten der Name nur ganz vereinzelt 
auftritt und in Süddeutschland völlig fehlt. Auch in der weiteren Umgebung des Dorfes B. Bei 
Fallersleben sind überdurchschnittlich viel Barnstorfs (so in Königs1utter und mehreren Orten des 
Kreises Neuhaldensleben) anzutreffen. Diese auffallende Verteilung des Namens beweist meines 
Erachtens, dass wir braunschweigischen Barnstorfs uns dereinst nach unserm Dorf im Kreise 
Wolfenbüttel genannt haben, Es wird dies um das Ende des 15. Jahrh, gewesen sein und nur wenig 
später scheint auch der erste unseres Namens nach Atzum auf den jetzigen Stammhof gekommen zu
sein. In den Scheffel.

Schatzregistern um 1550 des Dorfes Atzum fehlt der Name noch, tritt aber im Erbregister von 1566 
und 1569 schon hervor. Ein dort genannter Ackermann Brand (=Bernd, Bernhard) Barnstorf und der
1569 erwähnte Johannes B, sind bis jetzt die ältesten namentlich Bekannten unseres Ge; schlechtes, 
Ihr genealogischer Zusammenhang mit Henning ist allerdings vorläufig noch nicht klar, doch ist mit
grösster Wahrscheinlichkeit an Vateroder Grossvaterschaft zu denken.

Ein Zusammenhang unserer Sippe mit den gleichnamigen im niederdeutschen Sprachgebiet ist nach
obigen Darlegungen auch für die Zeit vor dem Auftauchen des Namens in Urkunden höchst 
unwahrscheinlich. Auch mehrere in Braunschweig lebende Barnstorfs (z,T. Mit – ff) gehören nicht 



zu uns. Interessant ist noch, dass nach einer Mitteilung des Sippenforschers H.H. Rimpau, 
Braunschweig in einem Dorf bei Peine der Name Barnstorf mehrfach als Vorname auftritt.

Wahrscheinlich kam Brand Barnstorf oder sein Vater durch Erbschaft auf den Hof in Atzum, der 
15656 als Ackerhof bezeichnet ist und dem Valentin Hornburg in Braunschweig als Grundherrn 
unterstand, Er umfasste 6 Hufen (etwa 180 Morgen) und war dem Domkloster St, Blasii in 
Braunschweig hauptzinspflichtig, Hans B, hat nach dem Erbregister von 1569 ausserdem noch 
„einen wüsten Hof vom Capitull St.Cyriaci in Braunschweig“ und einen gleichen vom Kapitel St. 
Blasii (daher die Zinspflicht). Zu dem Ackerhof gehörte schon im 16. Jahrh. Eine 
Schäfereigerechtsame, die sich bis zur Ablösung dieses herzoglichen Privilegs erhalten hat und 
noch heute in der stattlichen Schafzucht des Atzumer Hofes fortlebt, Weitere Einzelheiten über 
diese Besitz- und Abgabenverhältnisse müssen einer späteren Darstellung vorbehalten bleiben,

Von Henning B. musste das Geburtsjahr nach einer Altersangabe beim Tode errechnet werden, da 
die Atzumer Kirchenbücher erst um 1620 einsetzen. Die Schreibweise unseres Namens ist in ihnen 
oft plattdeutsch gefärbt: Barnstorp, Barnstorb, Barrensdorp, wird jedech schon am Anfang des 18. 
Jahrh. Einheitlich zu dem heutigen Barnstorp ohne – ff.

Wie sich der Atzumer Hauptstamm in der kinderreichen 6. Generation in den Zweig Biewende-
Ührde – Blankenburg, Weferlingen-Eilum, Volzum-Salzdahlum und den 1. Atzumer Zweig 
aufspaltete, nachdem in der vorhergehenden 5. Generation der 2. Atzumer Zweig auf einem 
Kothhof, später Halbspännerhof entstanden war, ist aus der Stammtafeldarstellung zu ersehen.

Zu dieser und, zu der listenmässigen Darstellung der Stammfolge ist für die, denen diese 
genealogischen Formen noch fremd sind, folgendes zu bemerken: Eine Stammtafel enthält nach 
ihrer Begriffsbestimmung nur die gleichbenannten Glieder eines Geschlechts, nimmt also die 
verheirateten Töchter und ihre Ehegatten noch auf, verfolgt aber nicht ihre Nachkommen. Eine 
Ausnahme macht die vorliegende Stammtafel bei Nr. 88, deren Sohn Nr. 151 zur Erhaltung der 
Tradition den Namen Schrader-Barnstorf angenommen hat und somit wieder zu den Namensträgern
gehört.

Jede Person der Stammtafel hat eine auch der Sippenkartei zugrundeliegende Ziffer, die bei dem 
Ehegatten den Zusatz G (=Gatte) erhält. Aus Kostengründen wurde die Stammtafel nur mit den 
Ziffern versehen, die hinter jedem Namen der Personalien in der Textdarstellung eingeklammert zu 
finden sind. Die Generationen sind mit römischen Zahlen von eins bis elf versehen, wobei die erste 
(wie allgemein üblich auf der Stammtafel im Gegensatz zum Stammbaum oben stehende) die 
Generation Hennings, die elfte die unserer Kinder ist. Alle sonstigen Zeichen und Lineaturen sind 
auf der Tafel selbst erläutert,

In der Textdarstellung wurde nach allgemein üblichen Methoden die sog. Fortlaufende Darstellung 
gewählt. Diese ordnet die Kinder eines jeden Ehepaares nach ihrem Geburtsdatum unter 
Verwendung von Zahlen und Buchstaben fortlaufend an und verfolgt jedesmal die Nachkommen 
eines Sohnes durch alle Generationen bis zur Gegenwart, kehrt dann zum nächsten Geschwister 
zurück und verfährt mit dem nächsten Verheirateten, sofern er Kinder hat, ebenso. Zur besseren 
Orientierung sind jedesmal die römischen Zahlen der Generationsnummerierung neben die 
Geschwisterfolgen links an den Rand gesetzt, Ausserdem geht aus den fortlaufenden 
Ördnungszeichen vor jedem Namen hervor, in welcher Generation der Betreffende zu suchen ist. So
wird die 2, Generation mit 1., 2., 3. u.s.w. geordnet, die 3. Generation mit 1), 2), 3) u.s.w., die vierte
mit (1),. (2), (3), die fünfte mit a, b, c, die sechste mit a), b), c) u,s.w. bis zur elften, die die 



Ordnungszeichen aaa., bbb., ccc. Trägt. Weiter ist jede Generation gegenüber der vorhergehenden 
durch Einrücken des Satzbildes um einen gleichbleibenden Abstand gekennzeichnet, so dass sich 
schon dem Auge die sinngemässe Ordnung anbietet.

Bei den Personalien ist der Rufname durch Sperrdruck hervorgeheben, soweit er bekannt war. Ein 
gleichbleibender Ortsname wurde durch das, (=daselbst) abgekürzt. Hinsichtlich der Ortsnamen ist 
zu bemerken, dass sämtliche erwähnten Orte in Kreisen des Landes Braunschweig liegen, wenn 
nicht ein anderweitiger Zusatz gemacht wurde, Alle Sippenangehörigen sind evangelisch-
lutherischen Bekenntnisses, sodass dieses nicht besonders erwähnt wurde. Fehlende Daten sind 
durch .… gekennzeichnet, Ich bitte alle Leser, mir Druckfehler und sachliche Irrtümer sofort 
mitzuteilen und schliesse daran die nochmalige Aufforderung, die Sippenkartei durch ständige 
Einsendung von wichtigen Veränderungen (Geburt, Heirat, Tod u.s.w.) auf dem laufenden Stand zu 
halten,

Als Quellen zur vorliegenden Sippenforschung wurden neben wenigen persönlichen Mitteilungen 
ausschliesslich die im Landeshauptarchiv in Wolfenbüttel gesammelten Kirchenbücher der Dörfer 
verwendet.

So mag denn als erste Frucht mehrjähriger Bemühungen dieser bescheidene Beitrag zur 
sippenkundlichen Bearbeitung eines braunschweigischen Bauerngeschlechtes zu den 
Stammverwandten in Nah und Fern gehen, der in dieser Form seit langem mein Wunsch und Plan 
war, aber erst durch den gemeinsamen Willen aller seit 1937 im „Familienverband Barnstorf“ e.V. 
zusammengeschlossenen Namensträger verwirklicht werden konnte.

Auch dieses sei uns ein Beweis, dass die Gemeinschaft im Zeichen einer höheren Idee Segen 
schafft, der auf den Einzelnen zurückwirkt. Dass dieser höheren Idee, der Besinnung auf die ewigen
Werte der Dankbarkeit gegenüber den Ahnen, auch durch die vorliegende Darstellung unter unseren
Sippenangehörigen gedient wird, ist meine ganze Hoffnung.

Vielleicht steigt dann schon aus diesen Seiten, denen bald inhaltsreichere und lebendigere folgen 
möchten, jenes Gefühl in das Herz des Nachfahren, dem Goethe Ausdruck verleiht mit den Worten:

Wohl dem, der seiner Vätern gern gedenkt,

Der froh von ihren Taten, ihrer Grösse,

Den Hörer unterhält, und still sich freuend

Ans Ende dieser schönen Reihe sich

Geschlossen sieht!

Neuhaldensleben im Frühjahr 1938 Dr. Fritz Barnstorf
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